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der Wissenschait 1m symbolischen Weltbild der en Kulturvölker,
aut Tumarkins und Souilhes Beiträge ZUTE Wissenschaiftslehre
Platons DZW. der alteren Akademie, aul DUrrs Arbeit über die
1dee der scientia generalis Deli Leibniz Dopp bringt lehr-
reiche Darlegungen 1ber die verschiedene Auffassung der Physik
he1i den en und den Odernen. de T1e5S.

Heit:Log1que ei Matrthematiques (226 S%) Fr —
Sehr stark in den Vordergrund der eiträge über Jogische

Fragen 1D die Logistik. empel, Scholz un! Her-
Mes bieten Beispiele logistischer Behandlung verschiedener Pro-
eme, (ireenwood SPrF1C über das Verhältnis der modernen

hr beachtenswert scheinen unNs dieLogik ZUTF aristotelischen.
Fröbes ZULE rage, inwieweit eE1ınemalivollen Vorschläge Von —— (D__ —

Auinahme der Logistik und_ihnrer Formeln in die Lehrbücher der
philosophischen Logik empfifehlen Sel. Philosophisch De-
deutsamsten ISt wohl das Reierat VoOoNn Dalbiez, in dem über-
zeugend argefan wird, daß die Leibnizsche 1dee der Charac-
teristica unıversaliıs einen absoluten DPluraliısmus voraussetizt die
einifachen een sollen ja kein Element gemeinsam aben;
werden hier Girenzen der Formalisierung sichtbar. Weiter bringt
dieses Hefit Abhandlungen ZUr angewandten Logik un ZUTL Ma-
thematik und inren philosophischen Grenziragen. de T1es

@41  ausalıte e1 Determinisme 172 5.) Fr K
Bedeutsam ist gleich der erstie Vorfirag Von de Broglie durch

die klare Unterscheidung von physikalischer und philosophischer
Betrachtungsweise des roblems der Kausalıiıtät Für den Phy-
siker edeute Determinismus die Möglichkeit, auTt Tun en-
wärti  F Gegebenheiten das sich daran anschlieBbende Geschehen
m1T Gewißheit vorauszusehen. 1ese Gewißheit ist aber nicht in
en Einzeliällen vorhanden, ondern die Voraussage bewahrhei-
tet sich LIUT in den meisten Fällen sich 12eSC Unsicherhei
der Einzelvoraussage recCc gut mift der Wirklichkeit der Kausa-
1La verträgt, wIird zugegeben. Es 1e0 dem Physiker iern, den
kausalen Zusammenhang zwischen e1iner bestimmten uSgangs-
situation und dem sich anschliebBenden Geschehen leugnen.
Nur sind WIr 1m Einzeltfall nicht ganz SIC.  her, ob WIr 1eselbe
Situation wirklich VOT uns en Dieselbe rage behandelt

Barzın be1l der Besprechung der statistischen Gesetze
In der iologie werden irgendwelche Zufallserklärungen gar

N1C erwähnt Das en wird als eın elementares Natfurge-
schehen betrachtet. Die Einzelvorgän sind kausal und determi1-
niert aufzufassen, aber das en ist e1ne Summe olcher Einzel-
vorgänge, ondern besteht iın einer bestimmten ‚Struktur’ der Ur-
sachen, die als ELWAaS Gegebenes, als eine bestimmte orm des
e1ins der 1nge, autfzuiassen 1St. Ein scholastischer Philosoph
kann ın diesen Ausführungen e1ine Widerlegung der ‚Torma assı-
stens sehen, und überhaupt einen Bewels des Vitalismus Frank

CT Analyse CT L1 Ve e1 Transcens
enCce 240 WF 30:— 0 DIi beiden Bände:
stoBßen mitten ıIn das (Gebiet des Metaphysischen VOI® nier den
vielen Beiträgen SsSind freilich manche, die VO  — wirklicher ran-
Szendenz nichts oder Tast nichts UDr1g lassen ; doch zeigt das
Gesamtbild, daß dem geistlosen Neupositfiv1smus, der sich auft dem
Kongreß aufdringlich Tel machen suchte, gewiß N1C| die
Gegenwart und noch weniger die Zukunft gehört.

Vor em die erstie Unterabteilung „Transzendenz und Imma-
nenz‘“‘ Dbewegt sich 1m ern des robDlems ‚  “  ‚6 und Brunschvicg,
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die jegliche Transzendenz Tur e1InNe uS10N, IUr eIWwas Sinnloses
halten, nehmen sich reichlich veraltie dus, Davon entiernt sich
N1IC e1t FLorentino, der e1ine Transzendenz L1LUFTE noch LmM politi-
schen Bereich kennt. uch De1l Becker 1sT der Sinn Tur das
wahrha Iranszendente nicht erkennen. DIe schon bei Arı-
SLIOLeles auibrechende wesentliche Doppelthei der metaphysischen
Problematik, die zugleich das Seiende als solches und das höchste
Seiende oder das Göttliche betrifft, versteht CLr N1IC weil C inm
verborgen IST, dali Seiendes als solches eINZIG VOITI GOöttlichen
her voll eröiinet seıin kann. Er SUC dieser Unterscheidung einen

Sinn geben, indem OT der Transzendenz (Übersteigend-
el die sich dem Seijenden als solchen zuwendert, ıne Dara-
transzendenz (Unentstiegenheit) gegenüberstellt, die 0S mit dem
mutterlichen Grunde ‚.Erde und Blut‘, dem WIr niemals. ganz enTl-
steigen, Iun hat Nach Metzger iST Transzendenz LUr 21n ame
für das Verlangen nach uUNSeTer Selbstverwirklichung, N1IC An-
nahme einer jenseitigen Welilt. Wenn Corbin herausarbeitet, daß
Del He1idegger die Transzendenz A Wesen des Menschen g -
nNÖrt, hat OT rec doch handelt 0S sich e1 eın Über:
sfeigen 1NS Nichts, VON dem WITFr nicht deutlich wI1ssen, oD noch
EIW. Positives dahintersteht.
en WIr Nun den autbauenden Theorien ıber. ach Wa}zl

der Mensch vielleicht letztlich in die mmanenz zurück : TOLZ-
dem bleibt die ITranszendenz WI1e e1n verlorenes aradıes Naus.-
löschlich 1m Hintergrund uUNSeTes Geistes. Wo das Transzendente

suchen iST, zeigt SoOuriaı, wenn das Immanente als das eit-
liche und das Transzendente als das Unzeitliche charakterisiert ;
Treilich kann Man N1ıCcC innerhalb des Unzeitlichen neben das
wI1ge den Augenblick tellen un diesem e1nNe eigene I ranszen-
denz zuordnen,. Fur den uistieg ZUu Transzendenten werden
allerle1ı brauchbare Wege auigezeiligrt. Sperantia weIlst aut die
bezweilelbaren Grundannahmen hin, die em geistligen I{un als
natürliche Metaphysik innewohnen ; vertieiend bemerkt Duval, dali
alle Vernunitprinzipien erst VON der Transzendenz her ihre Geltung
erhalten I heodorides S1e den Ausgangspunkt iın der Gewißheit,
die geistfiges en räg un. die das SOIutie eröfifinet.

Marcel knüpit die Todeserfahrung d UusSs der Odesver-
zweiilung reitet die 1e Gott, weil das ‚Nicht-mehr-sein
L1UTE 1ine leere Andeutung e1ines Oöheren £1NS be1l ott dar-
stellt ; metaphysische HMaltung muß Zu wenigsten e1n orspie
des (jebetes sein, Sonst bleibt ihr der Eriolg versagt. Mit seiner
„unmittelbaren Vermittlung‘‘, die zwischen au un Diskurs
tieht, scheint Decoster sich der nalogie des £211S nähern.
Den Höhepunkt bilden iın jeder Beziehung die Darlegungen VOonN
Blondel. Menschlicher Lebensvollzug kann sich UUr 1m ranszen-
denten vollenden, und Wr muß dieses hoch über uns stehen,
daßb 0S alle natüurliche Fassungskrait endlicher Geister überschrei-  e al
tielr Das edeutet, daßb der Begrift des UÜbernatürlichen (Im sireng
theologischen ınn 1n der Philosophie einen aTz en muß

uch iın den übrigen Abteilungen begegnen UNSs überall die W21
ypen VO  —_ Denkern, die bisher hervorgetreten sind, Wenn auch
in der übergroßen Verschiedenheit (um nicht SdYell: 1mM Wirr-
warr der Meinungen oIt schwer ist, e1inNe gemeinsame 1nN1e
entdecken. Bei der näheren Umgrenzung des es der Reilexion
und Se1INEeSs Verhältnisses ZU] Sein bricht immer wieder die Tran-
Sszendenz urc bei Forest und VOTL em beli Frutiger, der
gegenüber dem Idealismus ieststellt das Wirkliche un die Nor-
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men übersteigen N1IC LUr den Einzelnen, sondern den Menschen
überhaupft, 1Ur im göttlichen Geist können S1C verankert SO1N. uch
Reymond Tührt die Übereinstimmung VOIl Denken und Sein auTl
ott als etizten aranien zurück. ngemeıin feinsSinNIg un le-
Dendig entwickelt ayen die Grundlagen der Erkenntnismetapiny-
sik VO Descartes und I1homas ährend Descartes eine Dh1i-
osophie des Selbstbesitzes und der utLonom ıe des Geistes aufi-
Daut, lebt das Denken des Aquinaten VOoOnNn der Liebe, die durch die
Selbsthingabe sich se1lbst Uüberschreitet und ott empordringt.
In diesem Zusammenhang ird das Gotitesproblem auch ausdrück-

Transzendenz der Erkenntnis
lich als olches gestellt. En egen andern, nach denen sich die

icht erschlieBt, meılınt Petrovici m1T
ec mMan habe die de  M Erkenntnis unterschätzt:;: Treilich
g1bt auch nach ihm die Vernunft 1NUr Wahrscheinlichkeit. Bel
LACcCON und JTolivet alleın kommt Gottes aDbsoiliutie Transzendenz
hereits in der Erkenntnis rein ZU Durchbruch.

Be1l Behandlung VO  Z »  eele un Geist“‘“‘ 1ST das Bekenntnis ZUT
Substanzlalıtä der eele eindrucksvoll. och K der metaphy-
sische Geistbegriift, nach dem der Mensch gerade als 21s 11S
Transzendente hineinragt, kaum hervor. Ebenso geht die TOFr-
ferung des Verhältinisses VOIN 9  eele un eib“‘ der metaphysi-

rst der Schluß-schen Problematik mehr oder weniger vorbel.
abschnitt Uüber „„Gott und Seele“‘ erhebt sich wieder 1n die ran-
Szendenz, wobel Dbesonders die Darlegungen VOIN Lavelle uber die
Philosophie der 21  abe hervorragen.

TOLZ em bietet also auch dieser Kongreb e1n machtvolles
Bekenntnis ZUTF Iranszendenz. otz

e1  — La V aln | B Normes ei la Rea-
lr e (192, 141, 130 Fr 18.—-, Die elerafte die-
Scer Abteilung stehen untier dem Gesichtspunkt: Wie verhalten sich
ertie und Normen ZU wirklichen Sein  Y Ausgangspunkt 1ST Del
schr vielen Beiträgen die kantianisch-positivistische Gegensätz-

on dieser Aus-lichkeit VON dealem Wert und Wirklichkeit
gangspunkt ist schr problematisch, weil sich ahnıntier 1ne Yallz
bestimmte und ZWär veriehlte Seinsauifassung verbirgt. So SE
auch kein Wunder, Well die Überbrückung der Gegensätze schwer
gelingen wiıll Positivistische und idealistische Lösungsvorschläge
verschiedener ualıtät, Zu eil sich widerstreitend, werden g —-
boten Die Empirie, die persönliche oder geschichtliche Erfiahrung
soll die Brücke schlagen zwischen Idee und Wirklichkeit. (O)der
Man irennt Erkenntnis VOIlI Normen und Erkenntnis VOIN Tatsachen
Emotionelles Erleben der erie 1st N1IC. Erkenntnis on Seiendem,
ondern Bekenntnis ZuU Seinsollenden.

Eine qgutie Beobachtung g1bt DA { Kılhn die Weriphilosophie
Ttührt unNs in AÄporien, die nach ihrem allgemeinsten Charakter
mit der Tradition des Platonısmus gesetzt sind. Es 1ST 1M der Talt,
als ob iın 1esen Vorträgen die alte Streitirage VOINl ealismus
und Nominalismus in veränderter Gestalt weitergeiführt Wurde,
ITeyse strebt 1m NSCHAIU. seiın uch „„I1dee un Existenz  d nach
aum tfür eın ganz philosophisches Wollen, indem den
Iundamentalen Unterschied der philosophischen Haltung un Pro-
blemstellung in erium, Mittelalter, Aufklärung und moderner
Existenzialphilosophie beleuchtet.

Es Tchlt 1Ndes N1C| bedeutsamen Stimmen, die 21n un
Wert nicht künstlich auseinanderreiben und dann schmerzlich
iragen, W1e mMa  - den Riß wieder heilen könne Romano, X IFAU
und besonders F/USE betonen, daß die Wertung N1IC weniger


